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empfiehlt sich fuer die Durchfuehrung 
von Reisen 

im Flugzeug, mit Schiff oder Bahn 

Beraten Sie sich mit uns - Sie werden 
durch TurBol gut bedient! 

Man spricht deutsch, englisch, franzoesisch 
und italienisch! 

SUCRE PALACE HOTEL 
Telef. 7651 - 4873 — Casilla 1129 
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Sphinx Russland 


Die “Union der sozialisLßcheii 
Sowjfd-Republikt^n“, wie die amtliche 
Bezeichnung fuer Russland ist, wird 
immer mehr zum entscheidenden Fak¬ 
tor fuer Frieden oder Krieg. Was sich 
in d.) 2 seni ungeheueren Land abspieit, 
beansprucht AUgemeininteresse, doch 
nicht Viele kennen das “wirkliche“ 
Russland, das Russland von heute. 

Kein Land und Mrine politische 
Ideologie wird derart tendenzioes beur¬ 
teil, wie die der UdSSR, alltes wird so 
gefaerbt und d»am Leser serviert, wie 
es der aktuellen West Politik gerade 
recht ist. Die demokratische Welt for- 
di^ - mit Recht - freiheitHches poli¬ 
tisches Denken, Dienst an der Wahr¬ 
heit und Gerechtigkeit. 

In der Russland-Frage jedoch wer. 
den Untl^rschiede gemacht; Presse, 
Film und Funk werden zu einer ein- 
^leitycben anti-russischen Beurteilung 
‘erzogen. Der “Eiserne Vorhang“ ist 
letztlich nicht eine sowjetische, son- 
d^ eine west-politische Erfindung, 
die wuenscht, dass nicht zuviele ijn das 
sowjetische Reich schauen. 

Diese Politik, diese falsche Ein- 
schaetzung und oft Unterschaetzung 
^ Gegners, muss zu permanenten 
Spannung' 2 n fuehren, die keineswegs 
den von Voelkem geHebten Pazifismus 
dient. 


Die West-Literatur ueber die Sow¬ 
jet-Union 2 « 2 rfaellt in drei Teile: West¬ 
politisch gesteuerte Sowjet-Litetratur, 
Ae f^ nur Negatives zu buchten 
hat, Kommunistische RussIjB^ds-Ute- 
catur, welche in nicht sachlichen Lo- 
b^orgien si'h gefaellt und endlich 
^ dritte Klasse, die private, unbe¬ 
einflusste Russland-Beschreibung. 

. Von Interesse fuer uns ist nur die 
letztere Form der Russland-Literatur, 
Ae gegenwaertig si^hr anschwillt. und 
Ueberaus interessante Details ueber 


das Reich “hinter üf, 2 m Eisernen Vor¬ 
hang” einer kritischen Leserschaft 
bietet. 

Es wuerde hier zu weit fuehi'^n 
Autoren und Verlage zu nennen, die 
sich bemuehen objfetive Russland- Li¬ 
teratur zu verbreiten. Alle Autoren 
(Amerikaner, Deutsche, Englaender, 
Franzosen, Lateinamerikan'cr) sind 
sich danieber einig, dass die Stalin¬ 
periode, die kommunistische Epoche 
der Versklavung vorbei ist, und heute 
eine Aera begonnen hat, die sich be- 
mueht, dem Lande praktisch-sozia¬ 
listisch zu dienen, dem Volk einen 
besseren Lebens-Standard zu verinit- 

telii. 

Das Russland - Problem ist aeus- 
serst zwielichtig. Ein Fuer und Gingen 
wird oft ausgeloest durch das zivili¬ 
satorische Temperament des Betrach¬ 
ters oc>?r durch National - Eingenar¬ 
ten des Russland- Besuchers. Was 
manche gut finden, finden andere init- 
telmaessig . kaum ^etn West - Besu¬ 
cher kann sich ganz von den westli¬ 
chen Konventionen frei machen, allzu 
stark steht die ’-uropaeische Tradition 
gegen das russische Eurasische, die¬ 
sem Komplex von Suesse und Bitter¬ 
nis, von Hiiuchelei und Wahrheit. 

Der heutige Russland-Boucher 
muss das gestrige Russland studieren, 
das kaiserliche Russland der PeudaJ- 
Herrschaft. um das Russland 1958 zu 
verstehen. Hier ergibt sich ein Krite¬ 
rium, welches fuer das neue Russland 
spricht. 

# 

Aus der uns vorliegenden Litera- 
tiu- ueber das Neue Russland, frei von 
pairteipoKtischen Schoenfaerberejen, 
klingt das Lied einer harten Arbeit, 
einem Werk, waches “Muettierchen 
Russland“ einen neuen Gehalt gibt. Der 
russiche Bürgter ringt um den wirt. 
schpftltchen und technischen Endsieg, 


er ist zutiefst davon ueberzeugt, A 

die Weltmarke... auch fuer 
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dies ihm gelingen wird und er vom 
Schi cksal dazu praedestiniert wurd'^, 
der Welt ein sozialistisches Antlitz zu 
p^aegen. 

Wie in jedL’m autoritaeren Staat 
gibt es itn der UdSSR viel politische 
P! Cp2ganda und einseitig- .parteiliche 
Erziehung, die Systeni-Anhaeng'cr oft 
zu Fanatiker machen, zu Elementen 
die letztenendes politisch blind sind 
und nur williges ideologisches W'erk- 
zpug sein koennen. 

Neben diesem charakteristischen 
Parüei-Typ entwickelt sich heute aber 
immer mehr der selbststaendig den¬ 
kende Sowjet- Buerger, der seine 
S' 2 ndug darin sieht, das kommunistis¬ 
che Prinzip zu erha.erten, dabei zu 
vermens''blichen und es reif zum in¬ 
ternationalen Gebrauch zu machen. 

Dfrr moderne Sowjetbuerger sieht 
in den Westlern Dekadente, die ein 
Leben ohne wirkliche Ideale fbehren, 
er sieht in dem Kapitalismus ein Sys¬ 
tem, welches be »2its m Aufloesung 
isl], weil es eben morsch und von 
de»* Zeit ueberholt wurde. 

Der sowjetische Intelektuelle sieht 
fuer den Westen nur eine Endloesung, 
um aus seiner sozialen, politischen und 
oeokonomischen Kris»3 herauszukom¬ 
men: den Krieg. 

• 

“Schlagt Amerika!“, das ist das 
grosse Schfagwort, welches alle Sow- 
i' 2 trussf *i -»ft^eisst: den Schueler und 
Studenten, den Arbeiter und Wissens¬ 
chaftler, den Politiker und den MiKtaer. 

Arbeiten, arbeiten, schaffen - das 
ist die Parole fuer die naechsten zehn 
Jahre russischen Lebens, von denfen 
man zuversichtlich erhofft, dass das 
Produktions - Niveau welches das der 
“Vereinigten Staaten“ ueberfluegelt 

Unter diesem Asp*2kt ^twickelt 
sich in Russland eine Industrialisieruag, 
die mit dem Superlativ “Gigantisch“ 
zu bezeichnen ist. Die industrielle Re¬ 
volution spannt jeden Russen ein. Pro. 
oder Contra-Kommunist, es geht um 
die russisch-nationaie Ehre! 

Was in ju'ingstcr Zeit an Elek- 
tri/itaetswerken. errichtet wurde, im 
Maschinenbau geleistet werden konnte, 
in wissen^haftlMvh'm Laboratorien 
erarbeitet wut'de, was der B^Tgbau, die 
1 extiBt^ustrie, Ae Rugtechnik, die 
Landwirtschaft etc., 'etc, entwickeln 
konnten, sind ingentoese Hoechstleis¬ 
tungen, Ae Respekt verAenen. Alltes 
und Jeder wird den jetzigen 7-Jahr- 
es-Plan eing’efciht, der die Endphase in 
“der siegreichen Arbeit des Koflektiv- 
systems“ sein soll. 

# 

Von Washington her betrachtet ist 
diese industrielle Entwicklung, die 
twhnische Erstarkung des kommunis¬ 
tischen Russland, eine fi^^hr grosse Ge¬ 
fahr fuer Ae wesAche und demokra- 
bsche Welt. Es ist ja heute schon so- 


wieit, dass die UdSSR die gewaltigen 
USA in vielen Diziplinen der modernen 
technischen Wissenschaften uebertiate- 
gelt hat Der Kampf geht jetzt um Ae 
Erite Position im Weltreich der Wirt- 
sr haft. Der Kampf der beiden Gigan¬ 
ten ist im vollen Ga^gl^ - der Aus¬ 
gang ist heute noch ungewiss. 

Amerika und seine wesAchen 
Alliert’Jn glauben, dass die Zeit fuer 
die UdSSR arbeitet, daher ist Aeser 
ideologische Komplex darin interOs- 
•iert, die russische Entwicklung aufzu- 
haltcn.. Die Mittel dazu sind der “Kal- 
lii Krieg“, Feind - Propaganda gegen 
Russland, Blockbildungen. 

Die Erfahrung hat aber bewiesen, 
dass, je haerter Moskau bedraengt, 
um so ha^erter es in Abwehrstellung 
ging, die Praduktionsziffem anschwe- 
Ibn Hess, und zu poütischen und wirt- 
i£chaftiichen Offensiven ueberging, Ae 
dem Wej'tLm nichts nutzten, sondern 
nur schadeten. Der neutrale Beobachter 
g.aubt festzustellen, dass die bisberi- 
gen Runden der Kreml fuer sich bu¬ 
chen konnte. 

D:e USA und ihre Fr<eunde fueh- 
Icn sich gefaehrdet, sie fuehlen das 
kapitalistische System und die Demo- 
kratlis lebensbedroht, jeder Zeitgewinn 
fuer Russland bedeutet eine Sch- 
waechung fuer den Westen. Es gibt 
viete Maechte In den Staaten und Eu¬ 
ropa, die dafuer sind. Jo eher, desto 
besser, ein> 2 n Krieg gegen die UdSSR 
durchzufuehren, und heute noch eine 
gute Chanae sehen, Aesen Krieg zu 
gewinnen - eine Chance die aber vie¬ 
lleicht schon morgen vertan sein kann. 


i “Das Echo“ als soziaBstisch-dz- 
mdkratisches Blatt, lehnt vieles, sehr 
viei|es im heutigen Russland ab; es ist 
durchaus Acht mit gewissen internen 
Voi^aengen einverstanden, izbensowe- 
nig wie mit manchen sowjetisch . lolfi- 
ziellen Haltungen. Die freiheitHcbe, 
unabhaengige Presse aber hat steh zu 
bemoehen, uti'^’ngenommen das Nega¬ 
tive ^nd das Positive in Sowjet-Russ¬ 
land abzuwaegen. Wenn auch die 
Waagschale “Negativ“ sich neigen 
sollte,^ so sollte man dennoch gross- 
zuegig denken und handeln, denn es 
geht Heute Acht mehr um Emotitwien, 
^onderti schlechtewfeg um Leben oder 
Untergang von ungezaehlten MiHtonen 
Lebewesen. Aus dieser Sicht hallten 
wir es teer notwendig, dass fuehrende 
amtiert^. Westpolitiker mit freund¬ 
schaftlichen Gefuehlen in die Welt 
d ;»2 “Hinter dem Eisernen Vorhang“ 
Hegt, dringen, um Russland aus seiner 
Isolation zu befreien. 

.. glaube;» noch immer, dass 

beide System nebeneinander existteren 
Augen in das 

VVrt^h Pohbk dringt, erkoint 
nicht alles gut m dm West-D«mokra- 
(Fortsetzung Seite 2) 
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ENMIENDA AL CODIGO 
PENAL ALEMAN 

BONN (JTA) — El gabinete 
de Alemania Occidental aprobo 
iina enm’tenda al cödigo penal qiie 
establece una p^na mandataria 
no menor de 3 .meses por 
sentenc'as de antisemitismo. Si 
bien la enmienda se aplica a to- 
das las razas y nacionalidades, 
gabinet^ actuö de tal manera 
debido al incidente de Hambur- 
go. La enmienda elimina la 
obligatoriedad para el fiscal de 
prcbar la incitacion a la violen- 
cia y dispone la encarcelacion 
minima de 3 meses para todo 
aquel que instiga al odio racial, 
nacional o religioso, p que in- 
sulta tal grupo, o se burla mali- 
ciosamente de el o hace ascrtos 
insultantes de modo a poner en 
peligro la tranqu lidad publica. 

NO VARIARA LA ACTITUD DE 
FRANCIA HACIA ISRAEL 

JERUSALEM (JTA) — No de- 
be esperarse cambio en la acti- 


tud de Francia hacia Israel, lue- 
go de la ascensidn de De Gau¬ 
lle a la prtsidencia, declaro el 
cmliajador Yaakov Tsur. cnvia- 
do Israeli en Paris, en su ex- 
posicion ant^‘ el gabinete. 

Infcrmando sobre los liltimos 
acrmtecimientos franceses. se 
ortende que Tsur dijo que la 
niayoria de los nuevos miem- 
bros del gabinete denen opinio. 
nes sobre el M. Oriente simila- 
res a los restantes ministros. 

Respecto a una .alianza con 
Israel, la iniciativa debe Venir 
de Francia. 

MINISTRO JUDIO EN CUBA 

LA HABANA (JTA) — Por 
pr'mera vez en la historia de 
Cuba un judio ha sido designa- 
do miembro del gabinete. 

Es Enrique Oltusky, hijo de 
inmigr.antes de Polonia, quienes 
se establecieron en Santa Clara 
con una fäbrica de zapatos. In- 
geniero y graduado de la Uni- 


versidad de Miami, el Sr. Ol- 
tusky t ene 29 ahos y es aliora 
ministro de comunicaciones en 
el gobierno provisional del pre- 
sidente Manuel Urrutia Lleo. 
Es companero de Fidel Castro, 
en el movimiento revolucionario. | 

NOMBRAN A UN JUDIO Dl- 
RECTOR DE LA OFICINA PA- 
MAMERICANA DE LA SALUD 

WASHINGTON (JTA) — El 
Dr. Abraham Horwitz, de 48 
anos, distinguido medico judio 
de Santiago de Chile, asumio 
su puesto .acä como Director de 
la OPS. Las ceremonias tuvie- 
ron lugar en la Union Paname- 
ricana local, La OPS fundada 
en ll*r)2 por todas Las repübli- 
cas americanas ,es la organi- 
zaeiön «lanitaria mundial mäs 
antigua. Opera mediante 'los 
servicios sanitarios de los paises 
miembros para evitar 1a enfer- 
medad y promover la salud. El 
Dr. Horwitz, vivirä aeä, donde 
tientn su sede central estos ser- 


yieios. La pröxima seniana via- 
jarä a Ginebra para ser confir- 
mado ofic almente en su puesto. 


LA CAMPAl^A DE BONOS 
EN 1958 

NUEVA YORK (JTA) — La 
organizaeiön de bonos israelies 
intormö que habia recaudadc 
durante el afio pasado 46.450.000 
dölares con la venta de bonos 
israelies. 

Anuncid el Dr. Joseph Sch- 
wartz, vicepresidente de ia orga¬ 
nizaeiön, que desde mayo de 
1951, cuando comenzö la cam- 
pana, habian sido vendidos bo¬ 
nos por valor de .366.236.(XX) 
dölares en los EE. UU. y en 
otros paises. Al iniciar la orga¬ 
nizaeiön su conveneiön de pla- 
neamiento de 3 dias, el premier 
Ben Gurion enviö un mensaje 
a los 700 lideres judios, instan- 
do por una mayor ayuda eco- 
nömica a Israeli. En el mensaje 
dirigido a Abraham Feinerg, 
presideute de la organizaeiön. 


Ben Guriun llama la atencion al 
nuev'. ingreso de inmigrantes^ 
particularmente dH Este euro- 
peo. “Sera nuestra mayor prue- 
ba poder absorberlos cultural y 
econömicamente, un desafio y 
una carga para Israel y Jos ju- 
dios en el mundo desde la gue- 
rra de la independencia y la 
campaha del Sinai''’. 


PAISES SUDAMERICANOS 
VISITARA OOLDA MEIR 

JERUSALEM (JTA) — La 
caneiHer Sra. Golda Meir, pos^ 
blemente visitarä en breve va- 
rios paises sudamericanos en 
una gira de buena voUintad, se- 
giin revelaron fuentes bien in- 
formadas. 

En viaje a Sudamerica, la Sra. 
.Meir, harä escala en los EE. UU-, 
posiblemente para ayudar en la 
campana del UJA. Todavia no 
ha sido decidida la lista exacta 
de las paises sudamericanos qite 
la Sra. ^\eir visitarä. 


SPHINX — 

tien„ dass aber auch nicht alles schlecht 
im Leben der Sowjet-Voelker ist. 

Besonders die letzten Erscheinun¬ 
gen ln Russland ermutigen uns zu 
diesem Glauben: d’'e Radikalisierung 
in der UdSSR weicht, und eine neue 
liberale Linie zeichnet sich behutsam 
aber klar ab. 

Der gegenw.aertige Berlin- Konflikt 
hat einen politischen Zuendstoff ge¬ 
liefert, der ein ratterndes diplomtisch« 
Feuterwerk ausloeste. Es waere vorei¬ 
lig, und wahrscheinlich au'^h falsch, 
hier dramatische Schlüsse auf eine 
Unüberbrueckbarkeit in der West- und 
Ost-Politik zu ziehen. Diesem Berlin- 
Donner kann sehr wohl ein reWg- 
endes Gewitter folgen, welches ein 
besseres Klima schafft, als unter wel¬ 
chem heute die Welt lebt und leidet. 

Chruschtschew hat es bereits eini- 
g^emale unmissverstaenlich cusgesjwo- 
chen, dass er sehr grossen Wert auf 
eine pJ^rsoenliche und Offiziere Ein¬ 
ladung nach Washington legt, um n 
feiner intimen und profunden Ausspra¬ 
che bestehende Spannungen zu besei¬ 
tigen. 

Die inoffizteBe Refct- von Vice- 
Ministerprae^dent Anastas 1. Mikoyan 
f\?rh den USA, hatte den Zweck in 
Tuchfühlung mii den nord^merikani- 
schen Politikern (und such Industrie¬ 
llen) zu kommen. 

Das dominierende Thema der Ge¬ 
spräche mit Dulfes und Eisenhower 
dürfte äir “Friederrsvertrag mit Deut¬ 
schland” gewesen srin, ein Thema, 
welches für die Sowjetunion “Heisses 
Eir'cn” beckmtet. Die Formulierung 
eines russischen Friedensvertrages mit 
Deutschland dürfte auf inmense Sch- 
wiwigkeiten stos^en, da die Russen 
vor nichts so Angst haben, als vor 
einem geeinten Gross-Deutschland. 
D^shalbt bleibt für den Kreml Os^reu- 
ssen und die Oder-Neisse-Linie sowfe 
die Ostzone Berlin »eine Sicherheit 
welche sie unter gar keinen Umstaen- 
den auf geben wolllänu Obwohl das 
Weisse Haus bereit waere dem Kreml 
Garantien für eiinj friedliche Weiter¬ 
entwicklung eines geeinten Deutsch¬ 
lands zu bieten, so bleibt (zumindest 
vorIa*2ufig) die russische Haltung 
Harr, da die Kreml-Furcht vo^ dem 
Furor teutonicus estaerker ist, als 
lititisrhe rationale KonzJeptÜonen. ^r 
russische Mensch wird mehr von Ge¬ 
fühl als Vernunft beherrscht, und diese 
nationale Eigenart macht auch vor den 
russischen Politikern nicht halt, wr 
preussische Militarismus bleibt für die 
Russen ein Schreckgespenst der nach 
Ihra* Meinung Glück und Da^ der 
Sowjetunion gefaehrden koennte. 

wi^’d Mikoyan in den S^- 
ten Wichtiges ausgesprochen haben. 


nicht aber Entscheidendes Die Rolle 
von Mikoyan in den USA konnte nur 
dl »2 sein, flüchtige und unverbindliche 
Aussprachen durchzuführen, ln jedem 
Falle war die Reise des stellvertreten- 
dim russ. Mlnisterpraesidenten nach 
den USA ein erfreulicher Auftakt, wenn 
euch ohne besonderen politischen 
Akzent. 

Fried:nsfrcunde sind schon glück¬ 
lich, w^n überhaupt etwas unternom¬ 
men wird, um Haerten zu mildem, um 
Spannungen mit Vernunft und Takt 
zu dezimiev.n. 

Die Reise von Mikoyan nach der 
“Hoehle des Loeweiis’^ beweist 'iin. 
mal mehr den guten Willen vom 


MUT! 

Von Jean jaures 

Mut! Das b^isst, das Leben lieben 
und dem Tod mit ruhigem Blick ins 
Antlitz schauen: Dem Ick^al nachstre¬ 
ben imd die Wirklichkeit verstehen; 
das heisst, handeln und sich den 
grossen Zielen widmen, ohne zu wis¬ 
sen, welche Belohnung unserem Stre¬ 
ben wartet, und ob uns feine Belohn- 
1 ung zuteil wird. 

I Mut! D^ heisst, die Wahrheit 
I suchen und sie sagen, die triumphie¬ 
rende Lüge nicht dulden, und Weder 
mit unserer Seele, noch mit unserem 
Munde, noch mit unseren Haenden 
I toerichtem Beifall oder fanatischem 
Geschrei zustimmen. 


Kreml, die turmhohfen Barrieren des 
Misstrauens gegen Sowjet-Russland in 
den USA (und England sowie Frank- 
leich) na'h und nach .abzutragei. 

Ein weiteres terfreuliches Moment 
in diesem Zusammenhänge ist, dass 
heute die Sowjet-Union nach den USA 
und West-Europa den sowjetischen 
Staats-Zirkus, Ballets, Orchester und 
Saenger entsandte, die ungeheuere 
Publikums»erfolge verzeichnen konnten. 
Aber auch die USA schjekt sich an, 
Jazz-Orchest«- utkI andere Künstler¬ 
truppen nach dem sowjetische Osten 
zu senden Dieser Kulturaustausch Sst 
ein grossartiger Weg zum Verstaend- 
nis zwischen West- und Ost- Mensch. 
Dieser Kultur-Austausch waere nOj:h 
D»‘ofuncller, wenn an diesem auch 
WissenschaftKf und Studenten teil- 
haben würden. 

Ein grosser Schritt auf dem Frie¬ 
denswege waere es, wfenn es nun adch 
zu einem wirtschaftlichem Zueinander- 
kommen kaeml?. Russland \sX 
reit, und hat konkrete Vorschläge 
unterbreitet 


AUS DEUTSCHLAND 

Verurteilung antisemitischer Vorfaelle 


ln der 56. Sitzung des Deutschen 
Bundestages am 22. Januar 1959 gab 
Bundeskanzler Dr. Adenauer vor dem 
E;ntritt iin die Aussprache über die 
durch Bundesminister der Justiz 
Schaeffer beantwortete Grosse Anfra¬ 
ge der FrakUon der SPD über Fragen 
I der Justizpolitik folgtande Erklaerung 
ab: 

“Erlauben Sie mir, vor Eintritt in 
die Debatte im Namen der Bundesre¬ 
gierung zu den Vorgaengen der letzten 
Zeit eine Erklaerung abzugeben, in 
denen sich antisemitische üesinnnung 
oder auf alle Faelle eine vollstaendige 
Unkenntnis des Wesens des Antisemi¬ 
tismus gezeigt hat. 

Nahum Goldmann 


Der Bundeskanzler empfing am 
Vormittag des 23. Januar 1959 Dr. 
Nahum Goldmann, Praesident des jü¬ 
dischen Weltkongresses und der Je- 
wish Claims Conference, zu einer Aus¬ 
sprache. Der Bundeskanzler versicher¬ 
te Dr. Goldmann, dass er, entsprech¬ 
ende seiner Erklaerung im Bundesteag 
vom 22. Januar 1959 die vereinzelt 
vorgekommenen antisemitischen Vor¬ 
faelle auf das schaerfste verurteilt. Die 
Bundesregierung werde alles in ihretr 
Macht Stehende tun, um eine Wieder¬ 
holung solcher Vorgaenge zu verhin- 


Mr Dulles u-a. westliche Staats- 
maentier stempfeln den Kreml konse¬ 
quent als Qerulant, als Lügner, als un- 
zuverlaessig, um zu vermeiden eine 
wirkllch3, ernstgewollte Verstaendig- 
imgspolih’k mit Moskau durchzuführen. 

Po’^^tische Engel gibt es mcht m 
Moskaiu, und nicht in Washington; 
jedes Land versucht seine eigene Po- 
fitik zu ti'riben. 

Dennoch sollte es heute — und 
gerade heute! — moeglich sein, zwi¬ 
schen egoz'jntrischen politischen Bahn¬ 
en, einen breiten Weg zu bauen, der 
den Frieden sichiert, und Gefahren 
eines Zusammenpralls mit katastro¬ 
phalen Folgen, efimrniert 

Das hoechste Glück in unserer 
Gesütlschaftsoilclnung bedeutet (tler 
konstante Frieden. Wer hwte den Fm- 
den wünscht, muss mit leidenschafm- 
cher Kraft sich dahier einsetzen, dass die 


Die Bundesregiming — und rch 
I bin überzeugt, Sie werden der Bun- 
I desregierung darin beitreten — verur- 
I teHt diese Vorgaenge. Sie bedauert sie 
I auf das tiefste. Diese Vorgaenge sind 
j ein schweres Unrecht — ich folge hier 
i den Worten des Herrn Abg. Arndt— 
gegen die deutschen Mitbürger jüdi¬ 
scher Herkunft, ich wiederhole: ein 
schweres Unrecht, das wir Deutsche 
um so mehr verurteilen, wenn wir an 
die V^^rgangenlieit denken. Derartig^ 
Vorgaenge schaedigen auch bedauerii- 
cherweise das deutsche Ansehen ira 
Ausland. Ich glaube, der weitaus 
grösste Teil des ganzen deutschen 
Volkes ist mit uns in der Verurteilung 
• einig“. 

beim Bundeskanzler 


dem :In gleicher Weise versicherte der 
Bundeskanzler, dass die Bundesregie¬ 
rung im Einvernehmen mit den Laend- 
erregieningen die notwendigen Mass¬ 
nahmen treffen werde, um die Durch¬ 
führung des Bundesentschaedigungs- 
gesetzes zu beschleunigen und dafür 
zu sorgen, das Gesetz in den festge« 
'egten Fristen durchzuführen. Dr. 
Goldmann unterbreitete dem Kanzler 
verschiedene Vorschlaege in dieser 
Hinsicht, deren wohlwollende Prüfung 
der Kanzler zusagte. 


beiden Welt, maechte USA und UdSSR 
sich naeher kommen, damit nach ge¬ 
raumer Weile eine bassrere Welt ge¬ 
schaffen werden kann. 

Nicht tm Weltuntergang kann heut» 
die Errettung der westlichen Demo¬ 
kratien üeg3n, sondern einzig und 
allein in eßm guten WiDen, mit der 
UdSSR wirtschaftlich und kulturell zo- 
sammen zu arbeilfen, u.id spaeterhm 
auch zusammenzuleben. 

Es gibt heute nur zwei Wege: 
KrDag utÄ Ch.*ios, oder: Frieden und 
Co-Existenz des Westens mit Russ¬ 
land! 

Wir brauchen in den USA emÄch 
Politiker, die den Mut habati, ehrSch 
und üb^zeugend für die Sache des 
Friedens zu wirken! 

LUDWIG K. STAROARDT. 
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“DAS ECHO 


ln Deutschland werden wieder p.a- 
triotische Sprüche in Marmor gehauen, 
Vjedenktafdn enthüllt und Kriegsmonu- 
mente ‘1n Erinnerung an die Helden 
zweier grosser Kriege", wie Thnater- 
kulissen vor den Abgrund der Vergan¬ 
genheit geschoben, um unserer, ach 
so ruhebedürftigen Gegenwart den 
Blick ins Bodenslose zu ersparen. Das 
Aergerniserregende wird geknebelt, so 
gut se eben geht; um so aergernise- 
rregender ist es dann natürlich, wenn 
sich Persoenlichkeiten des oeffentlichen 
l.ebens, die i.m eigenen Interesse be¬ 
müht sind, dem deutschen Volk sein 
schlechtes Gewissen auszureden, ploet- 
zlich der unausweichlichen Notwendig¬ 
keit gegenüberstehen, an den 1938 
niedergebrannten Synagogen Erinne¬ 
rungstafeln aufzustellen. Eine peinli¬ 
che Geschieht^! So blieb auch dem 
Genieinderat der Stadt Ludwigsburg 
nichts anderes übrig, als eine Empfeh¬ 
lung der “IsraeFitischen Kultusverei- 
nigiing Württemberg und Hohenzo- 
Hern zur Diskussion zu stellen, die 
Empfehlung naemlich, man moege für 
«Hne würdige Inschrift als gegenwaer- 
tige und in die Zukunft wirkende Mah¬ 
nung Sorge tragen. 

peinliche Geschichte! Denn be¬ 
deutet es nicht eine arge Zumutung 
für einen bundesdeutschen Gemeinde¬ 
rat, der um bundesdeutsche Ordnung 
und Sicherheit besorgt ist, mit einer in 
Stein gemeisselten Inschrift an 30 de« 
molierte und in Brand gesteckte Sy¬ 
nagogen, Friedhofskapellen und jüdi¬ 
sche Gemeindehaeuser, an mobilisierte 
Massen, Verbrecherparolen und sechs 
Millionen ermordete Juden erinnern zu 
müssen, und mit solcher Erinnerung 
das deutsche Volk zu beunruhigen, das 
eben dabei ist, sich in afler Ruhe ein 
wenig zu restaurieren? Schliesslich 
haben diverse Meinungsumfragen der 
Nachkriegszeit ergeben, dass sich ein 
Drittel der westdeutschen Bevoelke- 
rung immer noch zum Antisemitismus¬ 
bekennt, waehrend über 50 Prozent 
der Befragten klipp und klar zum Aus¬ 
druck brachten, dass sie mit einer 
Eroerterung des Judenproblems nichts 
mehr zu tun haben wollten. Was für 
eine peinliche Geschichte! Die Gemein- 
deraete der Stadt Ludwigsburg steck¬ 
ten die Koepfe zusammen und raet- 
selten hin und raetselten her. 

Was dabei herauskam? Nun — der 
Entschluss der Ludwigsburger Stadt- 
vaeter erweist sich in einem Briefwech¬ 
sel des Gemeinderats mit der Israeli¬ 
tischen Kultusvereinigung als Doku¬ 
ment der Verantwortungslosigkeit. 
Man hoere und staune Die “Israeli- 
rische Kultusvereinigung Württenherg 
und Hohenzollern“ schrieb an den 
Oberbürgemeister der Stadt Ludwigs¬ 
burg: ^ 

“Uns ist mitgeteilt worden, dass 
der Gemeinderat beschlossen hat der 
Erinnerungstafel folgende Inschrift zu 
»tand von 

1884 bis 1938 d'ie Synagoge. Sie wur- 
de am TO. November 1938 zerstoert. 
— Wir erlauben uns, in diesem Zu- 
Srammenhang darauf aufmerksam zu 
machen, dass spaetere Generationen 
nicht mehr wissen werden, was das 
Datum “10. November 1938“ bedeu 
tet und dadurch der Eindruck ent¬ 
steht, dass die Synagoge durch Kriegs¬ 
einwirkung zerstoert worden ist. Um 
diesem falschen Eindruck zu verhin¬ 
dern, schlagen wir vor, dem zweiten 
Satz das Wort “gewaltsam einzufü- 
^en. so dass dieser dann lauten wür- 
November 

1938 gewaltsam zerstoert. Wir sind 
der sicheren Hoffnung, dass Sie un- 
-serer Bitte statt geben werden.. ’’ 

Die “Israelitische Kultusvereini- 
frung Württemberg und Hohen- 
zollern’ schrieb an den Oberbürger¬ 
meister der Stadt Ludwigsburg na^cli- 
dem die vorgetragene Bitte monate- 
.. lang ohne Antwort geblieben war: 

“Da uns der endgültige Be¬ 
scheid noch nicht zugegangen ist 
nehmen wir an, dass die Entsclieid- 
ung über den Inhalt der Inschrift 
noch t^vorsteht ... Sollte jedoch 
dieser Text genauso wie der zuerst 
. beschlossene lauten, so dürfte es wohl 


Die peinliche 
Gedenktafel 


Rolf Seeiiger schrieb kürzlich in der bekannten demokratischiim Wochens 
chrift “Die Andere Zeitung“ (Humburg) einen bemerkenswerten ArtikeL den wir 
unseren Lesern nicht vorenthalten moechten. Hi'ir wird wieder einmal klar bcw.fe 
sen, dass Tteile des deutschen Volkes noch immer nichts au« der vergangenen 
Nazi-Tragoedie lernten und die Vergangenheit unv'3rarbeitet blieb. 

(Wenn wir auch davon überzeugt sind, dass es heute in Deutschland weite 
Kreise mit sauberer demokratis'her Gesinnung gibii^ so blHbt dennoch der in ge¬ 
wissen Kreisfen starke Antiseniirismus eine ernste Gefalir für die echte Demokransi 
erung Deutsr-hlands. Dieser Artikel beweist die mangelnde Courage mancher deut¬ 
scher Amtsstellisn, den Opfern des Nazismus Tribut zu zoHeti. 


besser sein, wenn von dem Anbrin- 
•gen einer Erinnerungstafel abgese¬ 
hen wdrd“.' 

Die “Israelitische Kiiltusvereinig- 
ung Württemberg und HohenzoUern" 
schrieb .an den Gesamtgemeinderat der 
Stadt Ludwigsburg, nachdem die Mehr¬ 
zahl des Gemeinderats in namentlicher 
Abstimmung eine Aederung des Textes 
der Gedenktafel abgeiehnt und sich 
für die Unverbindlichkeit des zuerst 
geplanten Wortlauts entschlossen 
hatte: # 

“Mit Befremden haben wir von 
dem Beschluss des üemeinderals 
Kenntnis genommen ,trotz unseres 
Einwandes der Erinnerungstafel die 
Inschrift zu geben: Auf diesem 
Platz stand von 1884 bis 1938 die 
Synagoge. Sie wurde am 10. No¬ 
vember 1938 z<2rstoert. — Von einer 
Gedenktafel erwartet man, dass sie 
das wahre Schiksal der Synagoge 
darlegt. Der vorn Gemeinderat be¬ 
schlossene Text vermeidet bewusst 
diese Klarstellung. Unter diesen Um- 
stcl^nden kann die Israelitische Kul¬ 
tusvereinigung keinen Wert darauf 
legen, dass durch eine Gedenktafel 


der Zerstoerung der Synagoge ge¬ 
dacht wird”. 

Der Oberbürgermeister der Stadt 
Ludwigsburg schrieb an die “Israe¬ 
litische Kultusvereinigung Württemberg 
Hohenzollern": 

“Ich persoenlich bedaure sehr, 
dass es gerade bei dieser nochmali¬ 
gen Beratung über die Inschrift zu 
gegensaetzliclien Auffassungen in¬ 
nerhalb des Gemeinderates gekom¬ 
men ist. Mitentscheidend waren da¬ 
bei aber wohl auch verschiedene Di¬ 
fferenzen, die sich in letzter Zeit zwi¬ 
schen den einzelnen Fraktionen auf¬ 
getan haben. . . Die Ansicht der drei 
Parteien (FDP, CDU und BHE) 
unterschied sich von dieser der 
SPD darin, dass sie ts für zweck- 
maessiger halten, keine neue Ankla- 
ge zu erheben, sondern durch eine 
ernste und stille (!) Mahnung dazu 
beizutragen, die Wiederholung solch 
tief bedauerlicher Geschehnisse aus- 
zuschliessen ... Ich waere deshalb 
.ausserordentlich dankbar, wenn auch 
Sie, von diesem (jesichtspunkt aus 
gesehen, dem Beschluss des Gtme- 
inderates Versaendnis entgegenbrin- 
gen würden". 


Die “Israelitische Kultusvereini¬ 
gung Württemberg und Hoenzollern“ 
schrieb an den Oberbürgermeister 
der Stadt Ludwigsburg: 

“Auf Ihr Schreiben, das sich 
m.t dem unseren gekreuzt hat, haben 
wir zu bemerken, dass wir unserem 
Schreiben nichts hinziizufügen har 
ben". 

Angesichts der beispiellosen Vor- 
gaenge des Grauens, die mit der na- 
tipnalsoziailistischen Judenpolitik ver¬ 
bünden waren und jede menschliche 
Vorstellungskraft übersteigen, ersch¬ 
eint es wde Hohn, wenn in der Bun¬ 
desrepublik von verschiedenen Seiten 
das Dogma von der “Zw^eckmaessig- 
keit, keine neue Anklage zu erheben", 
verkündet wird. Man propagiert das 
Verschweigen eines schreienden Un¬ 
rechts und lockt — ein Kundblkk 
beweist es das unverbesserlich 
antisemitische Gesinniingsgesindel ans 
Licht "demokratischer" Aktivitaet. 

Schon wieder werden Juden ange- 
poebeit und schikaniert, schon wieder 
werden Synagogen beschmutzt und 
jüdische Grabdenkmaeler beschaedigt, 
schon wieder werden (die Redaktion 
der “Jüdischen Allgemeinen Wochen- 
zcitung“ in der Bundesrepublik weiss 
davon ein Lied zu singen) .anonyme 
Drohbriefe geschrieben und verbreche¬ 
rische Redensarten wie Keulen gesch¬ 
wungen. 

Da ist beispielsweise ein Student, 
der als Angehoeriger der Marburger 
Burschenschaft “Germania" im “Nach¬ 
richtenblatt der Bonner Studenten¬ 
schaft" Hitlers Konzentrationsflager ver¬ 
teidigt hat. Und da ist ein Rechtsan¬ 
walt und ehemaliger Luftwaffenrichter, 
der (Jen auf Grund seines Naziartikels 
von der Korporation ausgeschlossenen 
Studenten im Auftrag der “Alten 
Herren" der “Germania“ in flammen¬ 
der Rede verteidigt hat: “Ich w'ill Ihnen 
mal was sagen (die Burschenschaft 
stand stramm) — die Verbrennungs- 
oefen der KZ’s waren von den Ame¬ 
rikanern errichtete Attrappen und die 
photographierten Leichenhügel stamm¬ 
ten aus Dresden! Na also! Damit ist 
die Sache erledigt!... 


Frondizi stabilisiert.... 


von unserem argentinischen Korrespondenten 


Der argentinische Praesident Dr. 
Arturo Frondizi verkündete zum Jahre¬ 
sende dem argentinischen Volke ein¬ 
en Stabilisierungsplaii, der von Argen¬ 
tiniern groesste Enthaltsamkeit und 
Einsparungen verlangt. Die Sanierung 
der Finanzen und der Wirtschaft ist 
zu einem dringendem Gebot gewor¬ 
den, wnll man den voelligen Zusam¬ 
menbruch vermeiden. Was Praesident 
Frondizi verkündeete, sind Massnahm¬ 
en. die seit Jahren gefordert wurden, 
doch wegen pclitischer Doktrinen nicht 
zur Durchführung kamen. Haette 
Praesident Frondizi diesen Plan vor 
sechs Monaten bekannt gegeben, so 
waeren bedeutend weniger Schwie¬ 
rigkeiten zu überwinden. Man nimmt 
an, dass die argentinische Regierung 
die unpopulaeren .Massnahmen erst 
ergriff, als von nordamerikanischen 
Finanzkreisen ein Druck ausgeübt 
wurde. Es entsteht nun die ent¬ 
scheidende Frage: Werden die argen¬ 
tinischen Politiker aus politisch- tak- 
flischen Gründen dem vorgesehenen 
Plan ihre volle Unterstützung verlei¬ 
hen? 

Die hauptsaechlichsten Merkmale 
des StabMisierungsplans sind: Aufga¬ 
be des offiziellen Devisenkurses und 
Einführung eines einzigen Devisen¬ 
marktes; freier Im- und Export; Ein- 
daemmung der Kredite und der Kauf¬ 
kraft; Abbau der oeffentlichen Büro¬ 
kratie; Einsparungen in der oeffentli¬ 
chen Verwaltung; Erschliessung des 
Bodenreichtums; Foerderung der In¬ 
dustrien und Erhoehung des Exports. 

Es sind die Lehren der klassischen 
VoQkswirtschaft von dom freien Spiel 


der Kraefte in der W irtschaft. Es hat 
lange gedauert, bis man sich zu dieser 
Erkenntnis durchrang. Wie sieht es 
nun mit der praktischen Durchführung 
dioses Programms aus? 

Argentinien w^ar dor dem zw^eiten 
Weltkrieg ein reiches Land und nach 
ihm noch reicher. Anstatt die Reich- 
stumsqut^llen auszubauen, wairden im 
nationalen Hochgefühl dio bisher trei¬ 
benden Kraefte in der argentinischen 
W:.rtscliaft ausgeschaltet und oigene 
Misswirtschaft getrieben. Das Land 
verschuldete immer mehr. Neben der 
so entstandenen, fast untragbaren 
Schuldenlast vernachlaessigte man die 
bisherige Reichtumsquelle, die Land¬ 
wirtschaft. Man baute eine Industrie 
auf die weitgehend vom Import 
abbaengt. Das ist die Lage, mk der 
bei der Stabilisierung gerechnet w^er- 
den muss. 

Das ungeheuere Defizit im Vieh¬ 
bestand Argentiniens ist bekannt. Hin 
^nd, dass das Hauptexportland für 
Heisch w'ar, muss den internen Bedarf 
^nschraenken und den Export um die 
4 w? kürzen, um so zu versuchen 
den Viehbestand innerhalb von drei 
Hoehe zu bringen. 
Die Abwanderung der erfahrenen Lan. 
arbeiter in die Industrie und die 
eingeführten Sozialgesetze stellen die 
Viehzüchter vor grosse Probleme. Um 

c übrigen Landwirt- 

scbaftsprodukte steigern zu koenen 
Sind grosse Neuanschaffungen not¬ 
wendig. Man hat mit grosser Energie 
die Erschliessung des Erdoels in An- 
griff genommen und erste ^hritte 
zur Erhoehung der Kraftquellen er- 


I griffen. Alle diese Massnahmen er¬ 
fordern zum Anlaufen mindestens drei 
Jahre, wenn nicht, wde einige Wirt- 
achaftler behaupten, sechs Jahre Zeit, 
I immer vorausgesetzt, dass waehrend 
I eneser ganzen Zeit die erforderlichen 
Mittel zur Verfügung stehen. 

Man fiat den Im-und Export frei 
gegeben. Um den Peso auf Grund 
eines erhoehten Importbedarfs nicht 
noch mehr abzuwerten, will man durch 
hohe Importabgaben den Import dros- 
seln. Die ersten Massnahmen auf 
dem Devisenmarkt haben bereits zum 
Anschnellen der Preise, insbesondere 
der Brennstoffe geführt. Diese aus¬ 
serordentliche Ueberhoehung der 
Preise an ihrem Ausgangspunkte wird 
paturgemaess eine Kettenreaktion 
ausloesen. Die erste Folge ist die 
starke Erhoehung der Tarife bei den 
1 ransportmitteln. Breite Kreise 
schraenken schon ihre Kaeufe fühlbar 
ein. 

\\! Frondizi hat mit keinem 

Wort die Arbeiter — und Sozialfrage, 
aber auch nicht die der Heeresausga¬ 
ben gestreift. Atit der Mobilisierung 
der hiseobaliner bei ihrem berech- 
tigten Lohnstreik hat die Regierung 
eine Politik der “harten Hand” ergrif¬ 
fen .hinter der der Heeressekretaer 
General Pacheco steht. Mit Ende des 
vergangenen Jahres sind die Tarifver 
traege abgelaufen, die nach Massgabe 
der Arbeitsleistung nunmehr zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern neu 
ausgehandelt werden sollen. Welche 
sozialen Konflikte sich., hieraus er- 
geben, ist nicht vorauzusagen. Die 
(Fortsetzung Seite 4) 
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RABB, G. FRIEDLAENDER; 


GEMEINSAME PROBLEME 


Es giht zwei grundsaetzlicli vet- 
sclvedene Gruppen jüdischer Gemein¬ 
den in Südamerika: die Gruppe der 
Gross-Gemeinden mit Buenos Aires 
an der Spitze, die — von Chile ab¬ 
gesehen — an der Atlantikküste 
liegen, liegen, und die Kleingemeinden 
der Pazifik-Laender. 

Diese kleinen Gemeinden zaehlen 
jede zwischen 250 und 800 F.amilien. 
Sie haben ein relativ gut enUvickeltes 
organisatorisches jüdisches Leben, 
und jede für sich waere der Stolz des 
jüdischen Volkes — wenn dieses Volk 
etwas von ihnen wüsste, was mehr 
ist als ihre blosse Ex'.fetenz und ihr 
Beitrag zu dtm verschiedenen Ponds. 

So aber liegen die Dinge ganz 
anders. Zunaechst einmal liegen alle 
diese Gemeinden in ungeheuren Ent¬ 
fernungen von einander, und das gibt 
jeder dieser Gemeinden das Gefühl 
einer vnllkommenen Isoliertheit. Ihre 
Jugendlichen — zwischen 150 und 
600, je nach ihrer Groesse—entbehren 
jeglicher lebendiger Verbindung zum 
jüdischen Leben in der Welt, 
man von den Schelichim offizieller 
Fonds absieht, die natürlich keine Zeit 
mitbringen, kulturelle Atissionen 
durchzuführen. Ausserdem leiden 
diese Gemeinden teilweise noch an 
der unseligen Zerrissenheit der Asch- 
knasim und Sefaradim, wobei die 
Aschkenasim sich zuweilen den Luxus 
erlauben, noch einmal Unterteilun¬ 
gen vorzunehmen. Zu der aeusseren 
Isoliertheit kommt die innere hinzu. 

Die meisten dieser Gemeinden 
haben jüdische Schulen, in deren Co- 
mites sich .Aschkenasim und Setardim | 
meistens zusammenfinden, wenigstens 1 
ihre besten Vertreter. Diese Schulen 
leiden alle an den gleichen_ProblnieiK 


FRONDIZI — 

rbeitgeber werden in der “harten 
and” der Regierung einen starken 
ückhalt finden, um die Loehne nied- 
g zu halten und ihre Betriebe von 
lerfiuessigen Arbeitern zu 
ifolge der schwindenden Kaufkraft 
erden viele, vor allem wirtschaftlch 
;hwaechere Unternehmen ihre Betne- 
e stillegen. Die Regierung hofft, einen 
rossen Teil der Regierungsan^ge- 
ellten in die Privatwirtschaft uber- 
ihren zu koennen. Wenn die Pnvat- 
irtschaft selbst Entlassungen durch- 
ihren muss, werden fuer dve entlas- 
■nen Staatsbeamten keine 
laetze zu finden sein. 
ie vorgesehen, wieder auf dem L'^’^d 
azusiedeln, wird eine nicht leicht zu 
lesende Aufgabe bleiben. 

Um den Stabilisierungsplan zur 
,Wirklichkeit werden zu lassen steht 
ie Regierung vor so vielen Aufgaben, 
ass man nicht sagen '^^lum 

ordringlicher sind. Um die zum 
ufbau erforderlichen 
•hführen zu koennen, sind Mdliar- 
en Pesos und .Jahre lange Arbeit 
otwendig, um das sich 
;hlechtem befir^iche Wc 

enetz instand zu setzen. 
ilt für Eisenbahnen und Schiffahrt, 
las Wohungsproblem ist nach wie 
nr akut Mit dem einsetzenden Ka- 
"alSgd warfen 
►biekte abgestossen werden. 

autaetigkeit wird "^^^^^af.iichen 
esehen von den wirtschaftlichen 
olgen der verringerten Bautätigkeit, 
rird die Unterbringung der w'rt®^haf 
ich schlechter gestellten 
une ernste soziales und hygieniscne 
oljen bringen. Das sind nur ein^e 
spekte. die im vorhergesehenen Sta 

"'trS" n°u:' boSÄ w.en- 

cliCT. dass ''Sid“'JSn 

einer Politik der harten Hand ^ 

genlu an%sTerJfen 

nd I4hrenen^ ^^«^‘^T/heit ’ 

•leicht sie einer Sysiphus-Arbeit. 

£dwin Halle (Buenos Aires). 


dem der Versorgung mit jüdischen 
Lehrern, worüber viel zu sagen und 
zu schreiben waere; dem der Versor¬ 
gung mit Lehrmitteln, wie hebraei- 
schen Unterrichtsbüchern. Textbü¬ 
chern für jüdische Geschichte, Reli¬ 
gion, usw., die oft deshalb unmoeglich 
•st. weil es solche Texte einfach nicht 
gibt, jedenfalls nicht den Bedürfnis¬ 
sen dieser Gemeinden entspnKrhend. 
Die Schechitah wird meistens mit 
groessten Mühen erhalten, man kann 
dafür sorgen, dass ein Mohel am 
Platz ist. aber damit ist es mit den 
Kultusbtamten am Ende. Rabbiner 
oder Kantoren sind fast n-rgends vor¬ 
handen. 

Die wirtschaftliche Lage dieser 
Gemeinden ist nicht schlecht, und sie 
koennten sich alh's erlauben, was zum 
organisierten jüdischen Leben gehoert, 
wenn es Menschen gaebe. die bereit 
waeren, in diese Geme'-nden zu gehen 
und ihr Leben mit ihnen mifeuführen. 


ein ruhiges, besonnenes Kleinstadtle¬ 
ben. gewiss ohne die Moegjichkeiten 
der Riesenstaedte, aber auch ohne 
ihre Beschwerden. 

W\q\ koennte diesen Worten h5n- 
zugefügt werden, um die G^*meinsam- 
keit der Probleme all dieser Kleinge¬ 
meinden der Pazifik-Laender zu analy¬ 
sieren — es würde den Rahmen dieser 
kurzen Betrachtung sprengen. 

Ab»*r man fragt sich: warum ist 
es bisher nicht gelungen, ihre Iso¬ 
liertheit zu zerstoeren? Gewiss, alle 
Jahre einmal ruft man zu einem Kon¬ 
gress, und meistens senden diese 
Laencer auch ihre Teilnehmer, die 
dann enttaeuschter zurückkamen als 
sei fuhren, wefl sie spüren, dass hin¬ 
ter der Betriebsamkeit der Kongresse 
nicht allzu viel Lust zur Verwir¬ 
klichung zu fnden ist, und die Reso¬ 
lutionen bleiben dann ini allgemeinen 
auch auf dem Papier. 

Gemeinsamen Probleme erfordern 


^ gemeinsame Loesungen. Die Gemein^ 
dn der Pazifik-Laender sollten einen 
Weg für eine regionale Organisation 
finden, deren einzige Aufgabe die 
Lotsung gemeinsamer Probleme durch 
praktische Arbeit sein muss; nicht 
eine Organisation mehr schaffen, die 
mit grossen Namen spielt und sich im 
Repraesentativen erschoepft, sondern 
eine Arbeitsgruppe der Aktivisten in 
den verschiedenen Gemeinden, die sich 
einmal im Jahr treffen, sich Aufgaben 
für das kommnde Jahr stellen und 
die Menschen auswaelilen, die sie mit 
ihnen betrauen. 

Wir muessen Wege zu solcher 
gemeinsamer Arbeit finden, um unse¬ 
re gemeinsamen Probleme zu loesen, 
und wir koennen sie sehr leicht fin¬ 
den. Wir muessen unsere Kleinge¬ 
meinden vom Fluch der Isolierung 
erloesen, bevor eine wertvolle Quelle 
jüdischer Kraft versiegt. 


VORSTAND UND MITGLIEDER DER 

FEDERACION SIONISTA UNIDA DE BOLIVIA 

CENTRO COCHABAMBA 

wurden durch den Tod ihres allseitig verehrten Ex-Praesidenten 

ERNESTO HERSCHTHAL 

in aufrichtige Trauer versetzt. 

In der Geschichte der Juden von Cochabamba Avird der 
Name Emesto Herschthal einen ehrenvollen Platz einnehmen. 

Cochabamba, im Januar 1959. 


V I N E 


Dos Beste 
gegen Husten 
lind Heiserkeit 


INTERNATIONALES LANDWIRTE- 
• TREFFEN IN ISRAEL 

Eine internationale Landwirtezu- 
sämmenkunft, vom Keren Kayemeth 
Leisrael und anderen Koerperschaften 
einberufen, wird u.a. eine Ausste- 
llung und ein Seminar lieber Proble- 
me laendlicher Siedlung einscWiessen 
und den offiziellen Abschluss der Zehn¬ 
jahresfeiern Israels in diesem Frueh- 

Waehrend des Treffens werden 
Vertreter von fuenfundzwanzig Laend- 
ern einen “Internationalen Landwirte- 
w.ald” in Adullam pflanzen, Besuche 
im Hulagebiet und im Entwicklungs¬ 
bezirk Lachisch abstatten, und Urbar- 
machungs- und Aufforstungsprojekte 

besichbg^^iln^l^mpr an dem Program 
werden von israelischen Landwirten in 
Doerfern, Kibbuzim und Moschawim 
eingeladen, zwischen dem 5. und iz. 
April ihre persoenlichen G^^ste zu 
sein, im Rahmen einer “Landwirt-zu- 
Landwirt-Woche”, die der " 

Eroeffnung des Ti;effens vo^"^' 
Dabei werden sie Gelegenheit haben, 
das taegliche Leben auf e'"®*;" 
erlichen Anwesen in Israel aus eig 

/ger Anschauung kennenzulernen^ 


Die FEDERACION SIONISTA UNIDA 
DE BOLIVIA 
LA PAZ 

bedauert aufs Tiefste das Ableben von Chawer 

ERNST HERSCHTHAL 

dem wertvollen Mitarbeiter und Ex-Praesidenten 
der FSUB Centro Cochabamba. 

Wir werden sein Andenken stets in hohen 
Ehren halten! 

La Poz, im Januar 1959. 


Am 17 Januar 1959 verschied ploetzlich und 
unerwartet, kurz vor Vollendung seines 70. 
Lebensjahres mein geliebter Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwiegervater und 
Grossvater 

ARTUR GUTH 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 

Charlote Guth, geh Haase ; 
Gleichzeitig danken wir herzlichst für die 

überaus grosse glS 

Cochabamba - Calle Orurp - CasiUa 618 


DANKSAGUNG! 

Für die onlaesslisch des Heimganges meines 
geliebten, unvergesslichen Mannes, imseres VoteiB, 
Schwiegervaters und Grossvaters 

ERMST HERSCHTHAL 

erwiesene Anteilnahme, dianken wir ollen Freun¬ 
den herzlichst 

Lilly Herschthal, Buenos Aires 
Asuncion 4702 

Danko und Jutta Fleischer. Buenos Aires. Sah 
nabria 3756 und Enkel Deborah u. Rüben. 

Fred und Carmen Herschthal. Prov. San Mar¬ 
tin, Bs. Aires. San Lorenzo 126. 
und Enkel Jaime u. Daniel. 

Im Januar 1959. 




































Unter uns.... 

XIII - Briefe, Briefe, Briefe! 


lieber leserfreund: 


Sie staunen gewiss, schon wieder 
von mir zu hoeren. Ja, diesesmal ist 
der Echo übliche Abstand der “Unter 
niLS-Briefe“ kürzer - warum?: ich habe 
Einiges auf meinem Herzen und, Sie 
wissen ja, wessen Herze voll ist, 
dessen Tinte fliesst über! 


D'.csesmal, Jieber Leserfreund, 
moechte ich um Ihre freundliche Auf¬ 
merksamkeit “ln Eigener Sache erbit¬ 
ten. Ich will Ihnen heute einige Inter- 
nitas der Echo-Redaktion mitteilen, 
die Sie gewiss interessieren dürften. 


Ein freies Aleinungsblatt wie Ihr 
und mein “Echo“ erhaeflt einen gan¬ 
zen Berg von Briefen, von freundli. 
^chen und toerichten, von unfreund- 
Ixhen und klugen, von philosophi¬ 
schen und dummen, alle Briefe aber 
interessieren mich lebhaft, da sie 
gleichgültig aus welchen Gefühlen 
heraus sie verfasst wurden, den guten 
Kontakt zwischen Redaktion und Le¬ 
ser beweisen 


. in uen menr als zehn Jahi 
meiner publizistischen Arbeit für ( 
Judentum ln Bolivien, habe ich mi 
Chen Brief erhalten, der mich herzi 
effreute. Aber kaum jemals habe 
ein Schreiben erhalten, wie dieses 


Geehrter Herr Redakteur! 

ArK»!? Ihrer positi 

Judentum, überrä 
n« n'.anliegend in Noten 
US-Dollar. Ich habe meinie Wec 
gutmachung erhalten. Dadurch v 
mr die Erfüllung eines langgehei 
V^sches moeglich, Ihnen in dS. 
meinen Dank Für Ihre idej 
Arbeit abzustatten. Bitte 
whCT Sie nicht nach mir, ich wüm 
unbekannt zu bleiben! 


FohJc ‘l'eses Briefes 

Echo-Freunde, will ich Ihnen s 

Anonymus herzlic 
Spende und i 
noblen Ton in Ihrem Schreiben d 
«^<1; trockene Pi 

‘^'ese Spei 

fhr braucht, so sind mir d. 

wertvoller als 

opende. Ich weiss, sehr geehrter E 

chTslT®’!/'”’® Überaus freun 
Che .Sympathiegeste voll zu würdie 
«a ja heute Dank und Anerkonni 
hoer^en ^«'«ssen Seltenheiten 

Brief traf bei 

(also zwei Tage spaeter) erhielt 
Leserkreis ein recht lan 
Schreiben, u^elches ich im Aus 
wiedergeben moechte: 


- ' man sollte Ihnen vemehti 

Äfur danklen, dass Sie den Jude 
^hviCT ^ Zeitung gaben, die 

^ ein» geistige Erfri 

tmg bedeuter*. 


Weiter heJsst es an anderer St)e- 
lle: “In Ihrtmi so schoenen Nachruf 
auf Chawer Herschthal habe ich “zwi¬ 
schen den Zeilen’' gelesen, dass Sie 
über die OleichgüWgkeit von Vor- 
staenden, gegenüber Ihrer Arbeit, ver¬ 
bittert sind. Glauben Sie mir. Ihre 
Leistung aLs einzelne Person Ist ge¬ 
haltvoller, als alle Arbeit, die allie Vor- 
stajenci^ leisten!! Ohne ceffentöche 
Gelder zu beanspruchen, leisten Sie 
für alle Juden, tmd dies nun bald seit 
zehn Jahnen, nicht nur regelmaessig 
eine segensreiche kulturelle Arbeit, 
sondern Ihre Arbeit ist auch politisch 
so fruchtbar ,dass alle JuUen in ganz 
Bolivien daraus guten Nutzen ziehen“. 

Weiter lesen wir in diesem Brief: 
'‘Ja, man hat schon sein Ki'euz mit 
unseren Organisationen! Wenn unsere 
Vorstaende Verstaende haetten, wüs- 
sl'^n sie “Das Echo" für sich zu ver¬ 
werten. Die jüdischen Organisationen 
hal^n das seltene Massel dne gute, 
sierioese jüdische Landespresse zu 
haben, die Armen aber wissen rein 
gamichts damit anzufangen!“ 

Lieber Herr R. B.: Ich glaube Sie 
haben etwas mehr “zwischen den 
Zeilen“ gelesen, als gemeint war; .aber 
dieses Schicksal erfahre ich oefters. In 
jedem Falle empfangen Sie meinen 
aufrichtigen Dank für Ihre so freund¬ 
schaftlichen Worte, die mich sehr 
erfreuten. 

Ich konnte mich nur schwer ent- 
schliessen, diesen Brief zu publizieren, 
denn Ihr reiches Lob über das “Echo“ 
machte mich ein wenig verwirrt. Nach 
langem Ueberlegen habe ich m'ich 
dennoch zur Veroeffentlichung ent¬ 
schlossen, weil ich glaube, dass gera¬ 
de icfiese Zeilen, ein sogenanntes 
“Oeffentliches Interesse“ beanspruchen 
dürften. 

Dieser Leserbrief zeigt zwei Fron¬ 
ten auf: hie-Gemeinschaft, dort-Vor- 
staende! Diese kritische Echo-Leser- 
st mme werte ich weniger als ein Pro- 
Eclio-Bekenntnis, als eine ernstzuneh¬ 
mende Kritik am Wirken unserer Vor¬ 
staende, die anscheinend in einem el- 
fenbeine^en Turm residieren. 

Im Interesse der Zusammenarbeit 
aller Juden in Bolivien für die jüdisch¬ 
israelische Sache, sollten endlich (!!) 
unsere verehrten Vorstaende mehr auf 
die Oeffentliche Meinung hoeren. 

Und nun. lieber Leserfreund, noch 
einen Brief (eingegangen am 17. Ja¬ 
nuar) der mir gleichfalls so wichtig 
erscheint, dass ich diesen oeffentlich 
besprechen moechte: 

Artikel “..mit grosser Be¬ 
sorgnis“ l £3 ich mit wirklich mit gros¬ 
ser Besorgnis! Ich finde, dass “Das 
Echo“ Itmmer nioskaufreundlicher wird! 
Ihr Linkskurs macht mich wirklich be¬ 
sorgt! Waere es nicht besser, wenn 
Sie nV^hr für die USA und weniger 
für die Sowjetrepublik schreiben 
würden?“. 


Der Sclireiberin dieser Zeilen (die 
ich im Auszug eines gleichfalls Laege- 
ren Briefes wiedergebe), Frau E. K., 
sei hiermit für ihre erfreuliche Frische 
und Aufrichtigkeit, herzlich gedankt. 
Liebe Frau E. K.: Wer da‘s “Echo" 
wirklich liest (es nicht flüchtig durch- 
blaettert), der muss wissen, dass die¬ 
ses Blatt ein Organ unantastbarer de¬ 
mokratischer Gesinnung ist. “Das 
Echo“ ist frei von allen ideolog’sclien 
Bf?geisterungen und Phrasen, es ist — 
wie bereits einmal an anderer SteJle 
dieses Briefes betont wurde — ein 
freies, voellig unabhaengiges Mein¬ 
ungsblatt, welches sich bemüht 
ük-m Alenschenrecht und damit den pri- 
maeren demokratischen Prinzipien zu 
dienen. Ueber den Begriff “Demokra¬ 
tie’ kann man allerdings heute ver¬ 
schiedener Aleinung sein, da nichts 
kratie“. Ich führe mein Blatt aach so- 
das Wort und die Definition “Demo- 
so erbaermlich verschleiert wird, als 
zialistisch — demokratischen und pa¬ 
zifistischen Politiklinien, nach denen 
in erster Reihe die Würde des Men¬ 
schen steht; schon aus diesem elemen-w 
tartn Grunde, kann nie “Das Echo“ 
ei-i V'jTirtler aktueller kommunistischer 
VVeltanscliauungen sein. Liebe, verehrte 
Frau E. K., glauben Sie mir: “Das 
Echo“ ist weder pro-russisch noch 
.anti-amerikanisch, es ist ei-n Blatt wel¬ 
ches lediglich der Wahrheit dienen will 
und einen ganz kleinen wenig dazu 
beitragen moechte, den Weltfrieden zu 
sichern. Diese krit:sch-freiheitliche 
Haltung, habe ich in Nummer 1 des 
“Echo“ unmissverstaendlich ausge¬ 
sprochen; ich bin ein wenig stolz da¬ 
rauf, dass ich bisher von dieser re¬ 
daktionellen Grundlinie nicht abgewi¬ 
chen bin. Sie dürfen also, liebe Frau 
E. K.. getrost “Das Echo“ weiterle- 
senc, da es garantiert keine bolschewis 
tischen Bafzillen enthaelt. Im Uebri- 
g:en aber ist das Blatt in positv-jü- 
d scher Sicht redigiert, die auch die 
politische Haltung des Blattes fest¬ 
legt. Ich moechte zu diesem Thema 
noch sagen, dass es meiner Meinung 
nach, für Juden eine liberale politi¬ 
sche Linkshaltung besser ist, als nach 
rechts abzuschwenken. 

Damit will ich, lieber Echo- 
Freund. für heute den redaktionellen 
Vorhang wieder behutsam schliessen. 
Bis zum naechsten. “Vorhang auf’* 
verbleibe ich für Sie mit freundschaf¬ 
tlichen Grüssen. 
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RADIOS 
PLATTENSPIELER 
SCHALLPLATTEN 


METAL LTDA. 

Plaza Venezuela N- 36 — Casilla 
Cables: “METALCO” 


Correo N’ 484 
und' 

LABORATORIO RADIO TECNICO ALEMAN 

Calle BÄLUVIAN, Esquina COLON ^ 




AM RANDE 

• Wer Geld verdiene.! will, muss 
Ideen haben. In New York hat ein 

ausrangierter Schauspieler ein “Insti¬ 
tut für Schauspielkunst im taeglichen 
Leben“ gegründet, mit dem Erfolg, 
dass er sich kaum der Schüler fent- 
wehren kann. Sein erstes Inserat lau¬ 
tete: “Nehme.i Sie Schauspiel- Un¬ 
terricht! In wenigem Studen kann je¬ 
der Geschaeftsmann lem'^n, wie ein 
anstaendiger Mensch auszusehen hat!“ 

• Weitere merkwüirdige Anzeigen: 
ln einen pariser Alorgenblatt stand 

folgende Kurzanzeige: “A\ann ge¬ 
sucht!! Eiiangebote an..“ ln einem 
Blatt in New Orleans erschienen kür¬ 
zlich zwei Anzeigen: 1) “William Ber¬ 
ner erklaert. dass er für die Schulden 
seiner Frau Myrrle Berner, keine Ve¬ 
rantwortung übernimmt“, 2) “W’illiam 
Berner war für meine Schulden nie 
verantwortlich. Ich zahlte sie immer 
selbst, und die seinigen dazu. Myrtle 
Berner“. .Aus einer westdeutschen Ta¬ 
geszeitung: “Kaltblütiger Geschäfts¬ 
mann sucht warmherzige Freundin, 
Angebote unter. .** Eine Werbeanzei¬ 
ge einer duesseldorfer chemischen Rei¬ 
nigung: “Lassen Sie Ihre Kleider bei 
uns und machen Sie sich inzwischen 
einen vergnügten Nachmittag!“. 

• Stosseufzer eines Franzosien: Wir 
wünschen uns eine deutsche 

Armee, die kleiner ist als die franzotes- 
ische und groesser als die russische! 

• Ein Bonmot von Jean Cocteau: 
“Ich bin so faul, dass ich aus 

Angst, morgen viel arbeiten zu mues- 
sen. lieber heute alles erledige“. 

• Eine Fernsehstation in Philadelphia 
(USA) hat 5-Minuten-Spendungen 

fuer - Hunde eingerichtet. Gesendet 
werden Reklame f,ür Hunde-Lecker¬ 
bissen, Artikel fuer Hunde-Hyigiene etc. 
Ein Versuch, Eckteinscenen in das 
Programm aufzunehmen, musste we¬ 
gen der suggestiven Wirkung au! das 
vierbeinige Publikum .aufgegehen wer¬ 
den. Aber ansonsten hat diese 
dung einen so grossen Erfolg, dass in 
Kürze auch Pemsehprogramme für 
Katzen aufgenommen werden sollen. 

• Zahnziehen wird zum Vergnügen, 
ln den Staaten wurde ein neues 

Anaestheticum entwickelt, welches 
nicht nur betaeubt, sondern auch die 
Erinnerung des Patienten an den Ein¬ 
griff voeollig aiisloescht. Es wird 
jetzt daran gearbeitet dieses Mittel 
—* es heisst “Dolitrone*' — auch für 
andere Operaetionen wirksam zu ma¬ 
chen. 

• Medizinisches. Im neuen “Web- 
ster*% dem bekannten amerikani¬ 
schen Handwoerterbuch, lesen wir 
als laengstes Wort “Pneumono- 
u Itrami crosci^icsi I i covol canokon'eoslfe''; 
dieses so einfache Wort bezeichnet 
eine bei Bergi'iuten auftretende Kran¬ 
kheit 


• Mitten in Stockholm entdeckte 
die Polizei in einer Streusandkiste 
ein 19-jaehriges Maedchen, das nur 
mit Strümpfem bekleidet war. Dias 
Alaedchen erklaerte, sie habe “wegen 
der Wohnungsnot’’ seit drei Alonaten 
mit ihrem Verlobten in der (2x1x1 .Me¬ 
ter grossen) Kiste gewohnt. 


vii oiiiu. 


erschien folgendes Inserat ;“Nus! I 
niaLg schc'ane Fotos für gerin' 
Pr;is!!” Tausetide von Maennem s 
tfen (fm ttuisnat angiegebei 
Preis und erhielten — Landschaftsj 
rahmen des Dorfes Nus. (“nus” he 
im franr-oesischen “nackt"). 

• Bei einem Quiz in London wu 
die Frage gestellt: Warum hal 
de einen so viel an den Fernsehr 
gramm^ auszusetzen und die and 
nicht? Die beste Antwort war* “V 
die einen Fernsehempfaenger fial 
und die andern nicht!" ' 















8. 


‘ ^ D A S ECHO’’ 


30. Jonaar 1959.. 


'V' 



◄ 

i 

i i 

4 I 
i i 

i 

i 

i 

4 

4 


|Usted nunca dard cu«rdo o im Midol 


► 

7 




ttlSTtD NUMCA OAnX CUtAOA A UN MlOO» 


L A A A A A A 


“INCATIIR” 

vermitteli Ihnen gute« 
Reisen durch Flugzeug 
• Schiff oder Eisenb- 
cdm! Sorgfaeltige Er¬ 
ledigung, von Frachten 
und Reisegepaeck in 
Bolivien und in allen 
Teilen der Well! 
Wenn reisen - dann 
durch 

‘INCATUR’’ 

La Paz, Omro Cochabam- 
ba, Potosi, Sucre, Santa 
Cruz, Yacuiba, Tupiza 
X Tanja. 


j JOSE SZTEIN li 

S Fäbrica Nacional de Impermeables S; 

■ Colon 367, Casilla 1884, Telefono N' 4911 
B LA PAZ BOLIVIA S. 
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BIEBER 


20 de Octubre 582 
LA PAZ 

ERSTKLASSIG 
in Kaffee - Kuchen 
Eis 

ERSTKLASSIG 
als Speise - Restau- 
I rant, in Mittag- und 
I Abend - Essen! 


IH R BUCH - 
IHRE ZEITSCHRIFT- 

erhalten Sie sicher und preisgünstig 
in der bestsortierten Buchhandlung. 


UNIVERSAL BOOKSTORE 


LA PAZ J 




7\ HOTEL 

NEUMANN 

Lcayza 442-Casilki 191 
Telefon 5445 
Dob bevorzugte Hotel 
im Stadt-Zentxum von 
La Paz! 


jf 


WENN REISEN- 
DANN DURCH 

EXPRINTER 


IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
IHRE HOTjEL - RESERVIERUNGEN 
besorgt Ihnen schenellstens, zuverlaessig 
und preisguenstig 

SfIfiClO mVtntlMl Dt VlAJIi ' 

EXPRINTER 

LA PAZ 

Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 
Telef. 2560 u. 9265 
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H O G A R 

AUSTRIACO 

Yanococha 280 
DAS GUTE 
RESTAURANT 
im Stadt-Zentrum! 
Mittage - und 
Abendtiech! 
Nachmaittagn: 
JLcEifeeiiaUB - Betrieb! 
Montags geschloeaen! 


ORIGINAL 
•Tau de Cologne” 

von der aeltesten 
bestehenden Eau de 
Cologne - Fabrik! 

Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 

HANSA LTDA. 
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DAS SPEZIAL 


Restaurant Club MACABl 

Calle Loayza 149 

DIE GÜTE JUEDISCHE KUECHE! 

Mittags- und Abendtisch 
Nachmittas - Kaffee! 

Neue Administration 


RADIO 

0 

Geschaeft im Zen¬ 
trum von La Paz: 

“R A D E C 0” 

Herbert Wolschke 
COLON 344 
CASILLA 2026 

DER Spezialist hier afle 
I Radio - Reparaturen! 

Permanentes Lager in 
hochwertigen Radios, 
Ptc üps, ErsiatzVeile, etc. 
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SLeistungsfaehiges Emporthaus 

sucht fuer LA PAZ einen tuechtigen 

VERTRETER 

Herren, die auf einer angenehmen und 
lukrativen Position Wert legen, schrei¬ 
ben an Casilla 1 3 9 8 - La Paz. 
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’ * SUED - CHILE jf Aeltestes Spezial- 

geschaeft fuer 
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J bl besuchten Badeort Ist 

^ gutgehende Pension i w/'i • i , 

Cafe krankheitshalber zu Kinder-lUeidUng } 


verkaufen. KompL einge- J ^ 


gr, j;ui VW** *0^ M. 

Siehr gutes KKma und güjastig ZU VER. ^ 

hwrL LandschafL - Ausk.; itattpt'IM Ati/taVi h«* ^ 

La Paz Casilla 1369 oder j ^ < 

Telefon 4847. Casilla 1272 »• La Paz. ^ 


richtetes Haus m. 12 Bet ^ ^ u J 

ten, gedeckter Terrasse, J ^ ui guter Geschaeftsla- 4 
•. gut angelegter Garten. J ► ge von La Paz, preis- ^ 


• zulMiUlJl 
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Die Gemeinschaft 


und die Gemeinde 


PROBLEME, DIE UNS ANGEHEN: 


Zusammenarbeit mit der Jugend 


Die juedische Einwanderung in 
Bolivien hat im Grossen und Ganzen 
den Lebensgipfel erreicht, ihre Jugend 
ist herangewachsen, sie steht heute 
im Leben und sMlt Forderungen. Die 
1938er Inmigranten haben geistiges 
Embonpoint angiesetzt, sie nehmen 
sich und ihre Kreiste ueberaus wichtig, 
sind z. T. stolz auf ihre Arbeit in 
Vereinen, und ihrem Obolos, den sie 
gelegentlich fuer juedische Arbeit an¬ 
wenden, Aber im allgemeinen sind 
sie geistig noch im Fuehlen und Den¬ 
ken wie vor ihrer Auswanderung und 
stehen der Generations-Problematik 
ang’^rüstet gegenüber. Viele bemer¬ 
ken es kaum, dass unsere Jugend hier 
am Rand aufwaechst, dass site geistig 
keine homogene Verwandtschaft mit 
dem Jishuv v^erblfndet. Es ist nicht nur 
eine Angelegenheit der Eltern, ihre 
Kinder berufsmaessig vorzuber*eiten, 
sondern sie zu bewussten und tat- 
kraeftigen Mitgliedern unserer Oe- 
meinsrhaft zu erziehen. 

Wenn wir den Mut haben, zehn 
oc<er zwanzig J.ahre weiter zu blicken, 
so muessen wir tH'fuerchten, dass es 
um das Jishuvleben, insbescmdere in 
Bolivien, arg bestellt sfein wird. Wie 
gesagt: unsere Jugend waechst am 
Rande juedischen Lebens auf, ihr Sinn 
un Sein bleibt geistiger und tradi¬ 
tioneller Juedlschkeit verschlossen. 

Unsere Verstaende tun recht we¬ 
nig, um juedische Zukunft in Bo¬ 
livien mobil zu haltop; sie denken in 
ihrer Arbeit an sich, ihren Ehrgeiz, an 
die Gegenwart — wenig aber an dfe 
Dinge, die sich spsleter entwickeln 
muessen. 

Die Zionistische Organ!sationslei- 
tung hat es bisher nicht verstanden, 
unsere juedische Jugend anzusprechen, 
slie zionistisch zu beg'eistem, sie cha- 
luzisch zu erziehen und zur Alija zu 
veranfassen. Unser boliv. Zionismus 


geht an der wichtigsten Arbeit vorbei; 
der zionistichen Erweckung des Kin¬ 
des. (Auch die sonstige Einwande¬ 
rung nach Israel von hier aus ist de¬ 
rart geringfuegig, dass damit einmal 
mehr das Versagen der hiesigen zi¬ 
onistischen Organisationen bewiesen 
ist. Dies sei in Paranthese vermerkt). 

Abir auch die uebrigen juedischen 
Organisationen in Bolivien tun wenig 
dazu, um jugendliche Emn'gien in den 
Strom positiven Judentums zu lenken. 
Bei Vorstands wählen terlebt man es 
immer wieder, dass ehrwuerdige 
Herren wieder gewaehlt w'^rden, dass 
man sich nie darum bemueht, auch 
Jugend, frischen und unverbrauchten 
Gekt an Vorstandstischen zu haben. 
Die Organisationsaiheit wird routine- 
maessig besorgt; wer diesen Rhyth¬ 
mus st^rt, ist ein Stoercnfried, der 
unerwuenscht ist. 

Unsere Macabi-Jugend hat mthi 
nur sportlich sehr nachgelassen, son¬ 
dern auch cf^ren soziale und kulturelle 
Arbeiten sind unbefriedigend. Dieser 
Jugend fehlt es im allgemeinen nicht 
nur an Disziplin, sondern auch an 
juedischem Enthus^e'^mus. Der Wunsch 
zu geistiger Berei^^herrng ist gering, 
um so groesser dafuer der Wunsch 
den ‘*gros£i?n Herrn” und die ‘‘grosse 
Dame” zu spielen. 

Was wir hier kritisch aussagen ist 
die Regel; selbstverstaendlich gibt es 
auch bei uns '^ine Jugend, die sehr 
erfreulich ist tmd zu desen Entwick¬ 
lung man volles Vertrauen haben darf. 
Aber diese bewusst-juedische Elite in 
unserer Jugend ist in der Minderheit. 
Dies auszusprechen ist publizistische 
PfKcht. 

Wie kann man unser jugendleben 
neu steuern, der Jugend neu'en Inhalt 
geben? 

Einmal muss es Aufgabe unserer 
Schulleitung sein. dl»e Kinder weit 


mehr als bisher im positiven juedis¬ 
chen Sinne zu formen; die notwen¬ 
dige Ergaenzung hierzu ist dli 3 Erzie¬ 
hung durch die Eltern, die ihren Kin¬ 
dern ein juedisches Haus zu bereiten 
halvm. 

Juedische Organisationen In Boli¬ 
vien haben die Pflicht unsere Jugend 
innerhalb der Gemeinschaftsarbeit w'eit 
mehr heranzuziehen, als dies bisher 
der Fan ist Es muss hier ein ge¬ 
nereller Blaii-Weiss-Jugendring gebil¬ 
det werden, der die Jug'md unterhaelt, 
informiert, geistig befruchtet und zio¬ 
nistisch ausrichtet. 

Sicher ist es leichter daru'eber zu 
schreiben, als das Projekt zu realisie¬ 
ren. Denn es gibt leider in unsferen 
Kreisen wenig Persoenlichkeiten, die 
die Jug’^ndleitung uebemehmen koen- 
nen. Aber wir haben schon soviel in 
unseren Jishuven geschaffen, dass 
auch diese Angelegenheit kein unloes- 
bares Problem sein sollte. 

Wir bitten unsere fuehrenden 
iu«2dischen Maenner in Bolivien, das 
Jugend-Problem mit Energie anzu¬ 
packen, dafuer zu werben und die 
geeigneten Frauen und Ms^enner zu 
suchen. 

Die Jugend ist unsere Bluete. Wir 
haben darauf zu achten, dass aus d»er 
Bluete sich eine gute Frucht entwickelt, 
die eine Ehre hier das Judentum sein 
soö. 

Unkontrollierte Jugend, Jugend 
ohne Ideale, ohne Unterw^eisungen, ist 
einer Assimilation anfaellig. Unser 
Volk steht am Anfang einer grossen 
Zukunft, jed'^r einzelne unter uns hat 
dafuer zu sorgen, dass diese Zukunft 
sich strahlend erfuellt. 

. “Das Echo” steht mit seiner 
ganzen Kraft d*’2S8m Unternehmen zur 
Verfuegung und erwartet von den 
Vorstaenden in dessen Dienst gestellt 
zu H»erden. 

lukust a 


JUEDISCH-FILMISCHES EREIGNIS: 


Hügel 24 antwortet nicht... 


Vor fast einem Jahr brachten wir 
die Nachricht, dass der F'lm “Hügel 
124 antwortet nicht” endlich in Boli¬ 
vien eingetroffen ist, und wir nun 
der Aufführung harren. Unverstaend- 
iieh lange haben unsere FSUB und 
andere zionistische Organisationen ge- 
iDraucht, um diesen israelischen Film 
repraesentativ herauszubringen. 

Nun, einmal erfüllte sich doch die 
Zeit, und die Aufführung war ein 
Ereignis. 

Die Story: Der Streifen behan¬ 
delt einen charakteristischen Aus¬ 
schnitt aus den heroischen Freiheits- 
kaempfen. Hügel 24 ist der beherr¬ 
schende Punkt zur Pforte nach jerusa- 
lem. Kurz vor dem (von der UN ‘herbei¬ 
geführten, jedoch von den Arabern 
praktisch, nie respektierten) Waffen¬ 
stillstand, erhielten vier Freiwillige 
<daninter ein Maedchen), Ordre, die¬ 
se strategische Position für Israel zu 
halten, koste es was es wolle. Nach 
der Waffenruhe leuchtet stolz die is¬ 
raelische Fahne .auf HügeÜ 24 - seine 
Verteidiger aber sind heldenhaft ge¬ 
fallen. 

Dieser Film sprüht nur so von 
jüdischem Leben und israelischem 
Idealismus. Hier wird einem Weltpu¬ 
blikum eingehaemmert, dass Juden 
nicht ‘‘nur Haendler” sind, sondern 
grosse Helden sein koennen, wenn 
«s um Verteidigung heiliger Interes¬ 
sen geht. 

ln diesem Film ist es slchttiar, 
wie dieses Konglomerat von 
Menschen vieler Kontinente zu einer 
•disziplinierten militaerlschen Einheit 


geformt wurde, dies ohne' Drill, nur 
durch Begeisterung und Hingabe, die 
juedische, die israelische Erde bis zum 
Aeussersten zu verteidigen. 

‘‘Hügel 24” ist ein Fiilm von war¬ 
mer Menschlichkeit, von herrlicher 
Kameradschaft, von hoher, echter 
Vaterlandsliebe. Das Schoenste an 
diesem Film ist, dass der Autor (Zvi 
Kolitz) keinen Hass und keine boese 
Tendenz gegen den arabischen Feind 
sprechen laesst. “Hügel 24” ist ein 
harter, maennbeher Kriegsfilm, der 
wirken muss, weil er ethisch und sau¬ 
ber in Konzeption und Ausfuehrung 
blieb. 

Dieser israelische Film war der 
Anfang einer qualifizierten israelischen 
Produktion. An diesem Streifen ist 
rein technisch noch manches unausge¬ 
goren, man fühlt das experimentetle 
Suchen nach einem eigenen Stil, eine 
gewisse Unsicherheit der Kamara ist 
noch erkennbar, der Streifen hat in 
manchen Scenen unnoetige Laengen — 
aber als Ganzes betrachtet, ist “Hü¬ 
gel 24” eine ganz ausgezeichnete Pro¬ 
duktion, die mit Recht bei den Film¬ 
festspielen in Cannes praemiert wurde. 

Am Rande des rauhen Kriegsges¬ 
chehen blueht eine bezaubernde Lie¬ 
besgeschichte, die glücklicherweise 
nicht das^ grosse Thema sprengt oder 
auch nur einengt, ln diesem ersten 
israelischen Spielfilm begegnen wir 
Haya Itar.arit, die heute ein weltbe¬ 
kannter Filmstar ist; Haya Hararit 
spielt das Maedchen Miriam mit fas¬ 
zinierendem Charme, sie wirkt wun¬ 
derbar bodenständig und hat im Spiel 


Momente, die sie als echte KünstHo- 
rin legitimieren. Den maennlichen 
Part führt sehr gekonnt James Finni- 
gan, ein christlicher Ire, aus, ein Dar¬ 
steller von Format und praedestiniert 
fuer eine gute Filmkarriere. 

Zu diesem filmischen Dokument 
darf man Israel gratulieren, insbeson¬ 
dere dem Produzenten Thoro Dickin- 
.«on. Erw.aehnenswert bleibt noch die 
Musik von Paul Ben-Haim, die das 
filmische Geschehen meisterhaft un¬ 
termalt. 

Das “Institute Cultural Boliviano- 
Israeli” veranstaltete am Dientag. den 
27. -Tn “Tesla” die festliche, wohlor¬ 
ganisierte Premiere, an welcher hohe 
Regierungsvertreter und eine grosse 
Anzahl von Diplomaten teilnahmen. 
Der Eindruck auf das Premier-Publi¬ 
kum war ein starker und alle Besu¬ 
cher w'aren des Lobes voll ueber 
diesen israelischen Film. 

Wenn dieser Film auch spaet 
nach Bobvien kam, so sind wir doch 
dankbar dafuer, dass er ueberhaüpt 
kam und angelaufen ist. Ein beson- 
^£^5" ^^^nk gilt den Veranstaltern 
(FSUB und ICBI), die sich erfolgreich 
bemuehten, di<*sen wichtigen Film, 
gross und repraesentativ herauszu- 
brin^n. 

Dieser israelische Film wird in 
' regulärem Programm laufen 

und bitten wir alle unsere Leser, es 
nicht zu yersaeumen, diese Gröss- 
eistung israelischen Filmschaffens 
kennen zu lernen. 

. - dt. * 


i GENERALVERSAMMLUNG 
C. D. 1. M A C A B I 

Beginnen wir mit dem Ende, der 
Versammlung, mit der Vorstandswahl. 
Welch peinliche Konioed ie, welch 
klarer Beweis lag hier vor. wie we¬ 
nige idealistische und konstruktiv» 
Kraefte wir für die jugendleitung zur 
Verfügung haben! Im stundenlangen 
hin und her, bedankte sich ein jeder 
für die “Ehre” dem neuen Macabi- 
Vorstand anzugehoeren; .alle Ausre¬ 
den, alle Ausflüchte wurden angeführt, 
um Vorstandsarheit für unsere wich¬ 
tigste Jugendorganisation, dem “Ma- 
cabi” zu vermeiden. Hier offenbarte 
sich eine erschütternde Dekadenz, ein 
Fehlen guten Eühningswillens, hier 
gab es ein Schw'aetzen ohne Liebe 
zur Tat! 

Nach langen Debatten, rettete der 
Ehrenpraesident, Macabi Jacobo Ra¬ 
nis ,die Situation, indem er die pro¬ 
visorische Leitung übernahm und zur 
Mitarbeit die Herren Horst Bachen . 
heimer, Hermann Haftel und die Ju- 
gendlxhen Schneidt und Szaiman ver¬ 
pflichtete. Diese “Mesa directiva pro- 
visional” soll vorerst drei Monate 
wirken; nach dieser Zeit, soll ein de¬ 
finitiver Vorstand gebildet werden. 

Wie der EpMog so war auch das 
FVaeludium dieser GV nicht beson¬ 
ders erfreulich. Aus den Berichten der 
sportlichen Sektionsleiter erkannte man 
zwar manchen guten Willen und gu¬ 
ten Ansaetze, doch Ausführungen und 
Erfolge waren in suma als maessig 
zu bezeichnen. 

Dieser Abend war unerfreulich, 
was umso bedauerlicher war, da eine 
(für unsere Verhaelnisse) grosse Be¬ 
sucherzahl zu dieser GV kam, was im- 
merhm bewies, dass ein (w'enn auch 
leider nur platonisches, theoretisches) 
Interesse fuer unsern “Macabi“ vor¬ 
handen ist. Diese Anteilnahme kam 
auch dadurch zum Ausdruck, dass 
nicht weniger als 23 Menschen sxh 
an Diskussionen beteiligten. Hier wur¬ 
de df's oefteren (und mit Recht!) die 
mangelnde Zusammenarbeit mit ande- 
den lokalen jüdischen Organisationen 
gerügt, es wurde beanstandet, dass 
unser “Macabi” allzuvvenig von dem 
jüdischen Geist unserer Zeit, dem zio¬ 
nistischen Geist, erfüllt sei, ebenso 
wurden die Eltern unserer Jugend¬ 
lichen angeklagt, dass sie nur sehr 
wenig Interesse fuer die sportlichen 
und kirlturellen Bestrebungen des “Ma¬ 
cabi” bewiesen. Im übrigen .w urde oft 
das ausgesprochen, was “Das Echo” 
seit langem predigt, wofür es kaempft: 
eine staerkere israelische Ausrichtung 
intensivere Pflege der hebraeischen 
Sprache und Erhoehung des allgemein- 
kulturellen Niveau in unserer Jugend¬ 
pflege. 

Bei dieser Gelegenheit konnte 
man mit Vergnügen feststellen, dass 
manche der jugendlichen Sprecher 
durchaus gutes Format bewiesen dass 
es auch in unserem “.Macabi” Kraefte 
gibt, die zu recht positiven Leistungen 
befaehigt waeren, wenn diese durch 
eine starke Hand geleitet und diszipli- 
pliniert werden würden. 

Der scheidende Praesident, Israel 
Kweksilber. hat mit sehr viel Liebe 
und Opferbereitschaft, den “Macabi” 
geleitet und es war ein wenig fatal, 
dass ihm für seine jahrelange Arbeit 
keinen Dank, auch nicht von jugend¬ 
licher Seite, in dieser GV ausgespro¬ 
chen wurde. 

Unser Macabi w’urde im Oktober 
1939 gegruendet. Der neue Vorstand 
fuhrt diesen Klub nun in das 20 Jahr 
seines Bestehens; ein Anlass, durch 
besondere Anstrengungen, die gute 
und bewaehrte Macabi - Tradition in 
diesem Jahre zu fundieren. 
n r\ wünscht unserm 

I. Macabi ein neues Erblühen 
und Erstarken, im Interesse eines ge¬ 
sunden und bewussten Nachwuches 
unserer Gemeinschaft. 
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RUF IN DIE HEIMAT 

Von Joseph Kissner 




Es gibt ein Land, das so geheim¬ 
nisumwittert ist wie kaum ein zweites 
auf Erden. Es ist das Land d^r unterir¬ 
dischen Silberflüsse am Rio Meta in 
Kolumbien. Der Weg in diesem kaum 
besiedelten THl Südamerikas führt 
durch weite Steppen, durch Gebirge 
und W’ildnis, bizarr und manchmal 
fast drohend anmutend, in ein Gebiet, 
das einst glückliche Inka-Indianer kul- 
tivirten. 

Wer die Strapa/en auf sich 
nimmt, es zu besuchen, der faehrt 
von Gogota nach Villa Vicencio. Liebt 
er aber den weiteren Weg unter der 
bewaehrten Führung des 58jaehrigen 
Führers Raphade, eines Juden, der 
vor vierzig Jahren aus Rischon Lezion 
nach Kolumbien aiiswanderte. so be¬ 
gibt sich der abenteuerlustige Tourist 
nach Bucaramanga, dort, wo im Süd¬ 
osten der schneebedeckte Gipfel^ des 
5080 Meter hohen Nevada de Cucul 
die Richtung ins» Land der unterirdi¬ 
schen Silberfliisse weist. 

Moreno und Orecue sind die einzi¬ 
gen groi^sseren Siedlungen in diesem 
verschwiegenen Zipfel Columbiens. 
Voneinander 'liegen sie 200 Kilometer 
durch eine für Unkundige gefaehrliche 
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Wildnis getrennt. Und wenn man an 
der Se'te Raphaeles die Pfade im Land 
der unterirdischen Silberflüsse betritt, 
spürt maa bereits das Donnern, das 
brummend, gurgelnd und brodelnd 
irgendw^o in der Tiefe rumort. 

Zweimal wurden hier geologische 
Messungen von* Hubschraiibere.xpedi- 
tionen durchgofülirt. Sie ergaben, dass 
in jener Gegend mindestens fünfzig 
mittlere bis grosse Flüsse oder Stroe- 
me zwischen ’M) und 60 Meter Tiefe 


unter dem Erdboden dahinschiessen. 
Im Lande des Rio Meta ist vor vielen 
tausend Jahren ein Gebirge versunken, 
das grosser als die Alpen gewesen 
sein soll. Eine geheimnisvolle Natur¬ 
katastrophe in unbekannter Vorzeit 
ri^ dt^s r?esengrosse (jebiet in die 
Tiefe. — Heute fliesst hier der Rio 
Meta mit seinen Nebenflüssen, die 
ebenfalls unterirdisch verlaufen. Irgend¬ 
wo verschwinden sie in einem Tunnel, 
versickern im Sand, um an anderer 
Stelle, oft übcT hundert Kilometer 
weiter, wieder mit aller Wildheit aus 
der Tiefe hervorzutreten. 

Raphaele, einer der w'enigen, die 
diese Gegend ausserordentlich gut 
kennen, zieht rief die würzige Luft des 
Silberflusslandes durch die Lungen. 
Seie Augen streifen über das endlose 
Land — üb^*r ein zu Stein erstarrtes, 
w'^Idbewegtes Meer, von Schluchten 
zerrissen, von Urwaeldern überzogen, 
menschenleer, unbewohnt — eine 
draeuende Wüste aus Fels und wni- 
cherndeni Wald. Am Horizont versin¬ 
ken die Berge in der ewigen, grünen. 
Nacht des Urwalds... 

“N6ch zwei Wochen bleibe ich 
hier”, sagt Raphaele leise zu mir. Sei¬ 
ne Augen funkeln dabei seltsam. Ich 
muss an Katzenaugen im Dunkeln 
denken. Als ich ihn fragend anblicke, 
faehrt er mit leiser Stimme fort: ‘'Ich 
habe vor einigen Wochen einen Brief 
von meinem Sohn aus Israel — aus 
Bcersheba — erhalten. Er ist mein 
Jüngster. Er heiratet. Da ist ploetzlich 
m mir der Wunsch wiedererwacht, 
Jas,. Land wiederzusehen, aus dem 
ich vor mehr als vierzig Jahren in die 
weite Welt auszog. um das Glück m 
der Fremde zu finden. — Wie oft bm 
ich hier naechtlicherweise durch diese 
Berge geritten, wenn die Hyaenen in 
den Schluchten nach verendeten Maul¬ 
tieren und Hunden suchten — durch 
die im Nachtwu'nd rauschenden und 
raunenden Baeume, — wie oft blickte 
ich aus Hoehen auf die endlose, schoe. 
ne, geheimnisvolle Landschaft — wei¬ 
tab von den Errungenschaften der Zi¬ 
vilisation .. Ich kann mich nicht satt 
sehen an dit^sem Land ... Und doch 
spüre ich in mir einen Ruf, wie ein 
Gebot: Du gehoerst dorthin, wm dein 
Volk febt. Gottes Volk ist überall, 
doch die wahre Heimat ist und bleibt 
Israel I. . 


BOCADILLO 

Das Haus der guten Lebensmittel: 
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Wiedereroeffnung 

am 1. Februar durch den früheren Inhaber! 
Gresse Auswahl in frischen Salaten. Ver¬ 
schiedene Torten u. a. Feingebaeck. Konser- 
vetL Weine und Likoere. 

Cafe, Tee und Eis in bester Qualitaet! 
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Ein wahrer Freund 



/ 


kennt keine Grenzen 


Joachim war verzweifelt. Er eilte 
zu Wilhelm: 

**Werin \dii tein wahrer FreunJ 
bist, dann musst du mir helfen! Ich 
habe mich in Erika verliebt. Ich weiss, 
dass sie noch ein halbes Dutzend Ve¬ 
rehrer hat. Es kommt also darauf an. 

■ ■ 

9 Die modernste 9 
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tag in meinem Haeuschen auf dem 
Lande verbracht habe”, begann Joa¬ 
chim. 

“Haeuschen auf dem Lande? Jetzt 
hoere sich das einer an! Dabei ist es 
ein Schloss mit allen Schikannen! Ich 
verstehe nicht, warum du immer so 
bescheiden hist!” 

*‘Na ja, ist schon gut”, sagte Joa^ 
chim verlegen. “Ich wollte nur sagen, 
dass ich ^eich das MaecTchen kom¬ 
men liess 
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die Konkurrenten aus dem Rennen zu 
werten. Pass gut auf: ich habe Erika 
für heute abend zum Essen ins Grand 
Hote'l eingeladen. Du kommst zufae- 
llig an unseren Tisch. Ich werde 
allerlei über mein Vermoegen und- 
soweiter erzaehlen und du schmückst 
dann alles entsprechend aus, indem du 
mich der Bescheidenheit bezichtigst. 
Klar?” 

Wühelm war alles klar. Am Abend 
kreuzte er pünktlich zum verabrede¬ 
ten Zeitpunkt im Grand Hotel auf. Joa¬ 
chim stellte ihn Erika vor und Wilhelm 
nahm an ihrem Tisch Platz. 

“Ich habe Fraeulein Erika gerade 
erzaehJt, dass ich den letzten Sonn- 


Deutsches Klavier 
7u Vermieten! 

Ausk.: Tel. 5435 


“Das Maedchen?” unterbrach Wil¬ 
helm eifrig. “Du willst sagen eines der 
Maedchen, nicht wahr? Immerhin hast 
du ja ein halbes Dutzend, dazu die 
zwei Diener und den Gaertner!”. 

Joachim beherrschte sich mühsam: 
“Aber das ist doch nebensaechlich - 
ich rief also meinetwegen eines der 
Maedchen und verlangte heisses 
Wasser wegen meiner Erkaeltung - 

“ErkaeltungT' Wilhelm war auf 
vollen Touren: “Jetzt hoeren Sie sich 
sowas an, Fraeulein Erika Erika! Er¬ 
kaeltung nennt er das _ dabei hatte 
er eine galoppierende Schwindsucht, 
wie sie die Welt bisher noch nie er¬ 
lebte!” 


Echo - Anzeigen - 
Erfclgs-Anzeigen! 

Annahmen: 

‘TIAHUANACU^^ 

gegenueber Pest und 
im Echo - Buero, C. 
Yungas 36 ebenso un¬ 
ter Cosilla 2217 La Paz 



Schnell, sicher und mühelos rechnen I 
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Eine PRECISA-Rechcnmaschine entlolet Sie 
vom anstrenoeiKl®« Kopfrechnen. Ihre Arbeitet 
kraft können Sie verihehrt zu ichöpföftochem 
Tut» iineetzen. Oieee und weiter# Vorteile loh- 
^ den Einsatz einer PRECtSA 117 zur löeun(| 
Wer SechenpröWeme. 
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